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Editorial

Gertrude Hirsch

Das pädagogische Verständnis von Erziehung ist traditionellerweise mit einem
individualistischen Vorurteil behaftet. Es handelt sich aus dieser Sicht um eine
bestimmte zielorientierte Beziehung zwischen'Menschen - den Erziehenden
auf der einen und den zu Erziehenden auf der anderen Seite. Die Regeln dieser
interpersonalen Beziehung, Interaktion oder Kommunikation sollten als
pädagogische Regeln dafür geeignet sein, dem Bildungsziel, um das es in dieser
Beziehung geht, zumindest näher zu kommen.

Erziehende und zu Erziehende begeben sich im erzieherischen Verhältnis auf
einen gemeinsamen Weg der Auseinandersetzung mit Bildungsinhalten. Das
Bildungsziel gibt ihrem Weg die Richtung. Bildungsinhalte und Bildungsziele
stellen in dieser Sicht das interface zur Gesellschaft dar, in der erzogen wird.
Denn die konkreten Bildungsinhalte und -ziele sind durch die Gesellschaft
geprägt. So ist Mündigkeit als Bildungsziel erst nach der Aufklärung und der
demokratischen Transformation der Gesellschaft vertretbar.

Das Problematische an dieser individualistischen Erziehungsauffassung liegt
darin, dass sich die Erziehenden als «Anwalt des Zöglings» verstehen wollen
oder sollen und sich davon distanzieren, «Elandlanger der Gesellschaft» zu
sein. Die unheilvolle Folge dieser Entgegensetzung von individualistischer und
funktionalistischer Erziehung sind Diskrepanzen zwischen den gegenseitigen
Erwartungen von Gesellschaft und Schule. Während die Schule aus der Sicht
einer dynamischen Gesellschaft nicht mehr zeitgemäss ist, klagen Lehrkräfte
darüber, dass die Schülerinnen und Schüler die elementaren Voraussetzungen
für den Unterricht wie eine gewisse Konzentrationsfähigkeit und Frustrationstoleranz

nicht mehr mitbringen. Sie lehnen es ab, für die Therapie der Sozia-
lisationsdefizite, die der soziale Wandel mit sich bringt, zuständig erklärt zu
werden.
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Angesichts der Probleme in der Schule und mit der Schule ist es heute
wichtig, das Verhältnis von Schule und Gesellschaft zu überdenken. Das betrifft
auch das Selbstverständnis von Lehrkräften und ihre berufliche Belastung.
Belastungen haben damit zu tun, Ansprüchen nicht gerecht werden zu können
- seien es eigene oder die von anderen. Wenn ein Lehrer an einer schwierigen
Schülerin «scheitert» und diese vorzeitig ausgeschult wird, dann stellt er sich
die Frage, wer hieran schuld ist: er selbst, die Schülerin, deren Eltern, das
zufällige Zusammentreffen unglücklicher Faktoren? Die Frage unterstellt, dass
jemand oder einige miteinander für das Geschehen verantwortlich sind.

Was im zwischenmenschlichen Erziehungsverhältnis als Überforderung oder
Versagen von Menschen erlebt und verarbeitet werden muss, kann auch
Ausdruck davon sein, dass Schule und Gesellschaft nur mehr schlecht zueinander
passen. Die Problemlösung liegt nicht im Wechsel von der individualistischen
zur funktionalistischen Alternative. Vielmehr ist gefordert, diese Alternative
durch eine zukunftsorientierte Erziehung in der Gesellschaft zu überwinden.
Dafür gilt es, den Doppelcharakter des Menschseins als Individuum und als
Gesellschaftswesen ernst zu nehmen. Erziehung hat dann die Aufgabe, Individuen

zur gemeinschaftlichen Bewältigung ihrer Lebensaufgaben zu befähigen,
im kleinen wie im grossen Rahmen. Dieser Vorschlag ist nicht mehr als ein
Kompass, um einen Weg zur Lösung der Probleme von Schule und Gesellschaft
zu finden. Ein Kompass ist allerdings auf dieser Seefahrt nötig.
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